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Hamburgische 
Dramaturgie. 


Acht und zwanzigſtes Stuͤck. 


Den ten Auguſt, 1767. 


De drey und dreyßigſten Abend (Freytags, 
A den ı2ten Junius,) ward die Manine 
wiederhohlt, und den Beſchluß machte, 
der Bauer mit der Erbſchaft, aus dem Franzo⸗ 
ſiſchen des Marivaux. 

Dieſes kleine Stuͤck iſt hier Waare fuͤr den 
Platz, und macht daher allezeit viel Vergnuͤgen. 


Jurge koͤmmt aus der Stadt zurück, wo er einen 


ichen Bruder begraben laſſen, von dem er hun: 
SC tauſend Mark geerbt. Gluͤck ändert Stand 
und Sitten; nun will er leben wie vornehme 
Leute leben, erhebt ſeine Liſe zur Madame, fin: 
det geſchwind fuͤr ſeinen Hanns und fuͤr ſeint 
Grete eine anſehnliche Partie, alles iſt richtig, 
aber der hinkende Bothe kommt nach. Der 
Makler, bey dem die hundert tauſend Mark ge: 
ſtanden, hat Banquerot gemacht, Juͤrge iſt 
wieder nichts wie Juͤrge, Hanns bekoͤmmt den 


e Korb, 
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Korb, Grete bleibt fißen, und der Schluß 
wuͤrde traurig genug ſeyn, wenn das Gluͤck 
mehr nehmen konnte, als es gegeben hat; ae 
fund und vergnuͤgt waren fie, geſund und ver⸗ 
gnuͤgt bleiben fie. 

Die ſe Fabel Härte jeder erfinden koͤnnen; abes 
wenige wuͤrden ſie ſo unterhaltend zu machen ge⸗ 
wußt haben, als Marivaux. Die drolligſte 

Laune, der ſchnurrigſte Witz, die ſchalkiſchſte 
Satire, laſſen uns vor Lachen kaum zu uns ſelbſt 
kommen; und die naive Bauernſprache giebt 
allem eine ganz eigene Wuͤrze. Die Ueberſetzung 
iſt von Kriegern, der das franzoͤſiſche Patois 
in den hieſigen platten Dialekt meiſterhaft zu 
übertragen gewußt hat. Es iſt nur Schade, 
daß verſchiedene Stellen hoͤchſt fehlerhaft und 
verſtuͤmmelt abgedruckt werden. Einige müßten 
nothwendig in der Vorſtellung berichtiget und 
ergänzt werden. Z. E. folgende, gleich in der 
erſten Seene. 

Juͤrge. He, he, he! Giv mie doch ſief Schil⸗ 
link kleen Geld, ik hev niks, as Gullen un Dah⸗ 
lers. 

Life. He, he, he! Segge doch, Heft du Schrul⸗ 
len med dienen fief Schillink kleen Geld? wat wiſt 
du damed maaken? 5 i 

Juͤrge. He, he, he, he! Giv mie fief Schli⸗ 
link kleen Geld, ſeg ik die. 

Liſe. Woto denn, Haus Narr? 


Juͤrge. 
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Jüͤrge. Fr düffen Jungen) de mie mienen 
Bündel op dee Reiſe bed in unſe Doͤrp dragen hed, 
un ik buͤn ganß licht un ſacht hergahn. 

Life. Buͤſt du to Foote hergahn? 

Juͤrge. Ja. Wielt't veel cummoder is. 

Liſe. Da heſt du een Maark. 2 

Juͤrge. Dat is doch noch reſnabel. Wo veel 
maakt't? So veel is dat. Een Maark hed fe mie 
dahn: da, da ist. Nehmt't hen; fo (et richdig. 

Life, Un du verdeihſt fief Schillink an een Jun⸗ 
gen, de die dat Pak dragen hed? 

Juͤrge. Ja! ik met ehm doch een Drankgelb 
geven. . 
Valentin. Sollen die fünf Schilling für mich, 
Herr Juͤrge ?! EN Re x 

Juͤrge. Ja, mien Fründ! S 

Valentin. Fünf Schilling? ein reicher Erbe! 
fünf Schillinge? ein Mann von ihrem Stande! 
Und wo bleibt die Hoheit der Seele? 1 

Juͤrge. O! et kumt mie even darop nich au, 
mm dörftie man ſeggen. Maake Fro, ſmiet ehm 
noch een Schillink hen; by uns regnet man fo, 

Wie iſt das? Juͤrge iſt zu Fuße gegangen, 
weil es kommoder ift? Er fodert fünf Schillin⸗ 
ge, und ſeine Frau giebt ihm ein Mark, die 
ihm fuͤnf Schillinge nicht geben wollte? Die 
Frau ſoll dem Jungen noch einen Schilling hin⸗ 
ſchmeiſſen? warum thut er es nicht ſelbſt? Von 
dem Marke blieb ihm ja noch uͤbrig. Ohne das 

, Ee 2 Fran⸗ 
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Franzoͤſiſche wird man ſich ſchwerlich aus dem 
Hanfe finden. Juͤrge war nicht zu Fuße ge: 
kommen, ſondern mit der Kutſche: und darauf 
geht fein „Wielt't veel cummoder is. ,, Aber 
die Kutſche gieng vielleicht bey ſeinem Dorfe nur 
vorbey, und von da, wo er abſtieg, ließ er ſich 
bis zu ſeinem Hauſe das Buͤndel nachtragen. 
Dafuͤr giebt er dem Jungen die fuͤnf Schillinge; 
das Mark giebt ihm nicht die Frau, ſondern das 
hat er fuͤr die Kutſche bezahlen muͤſſen, und er 
erzehlt ihr nur, wie geſchwind er mit dem Kutſcher 
daruͤber fertig geworden. () 


\ | Den 


( Brasse. Eh! ch! eh! baille-moi cing ſols 
de monnoye, jen’ons que de groffes pieces. 
Craupıine. (le contrefaiſant) Eh, ch! 
eh! di done, Nicaiſe, avec tes cinꝗ fols de 
monnoye, qubeſt-ce que t'en veux faire? 
BTAlsE. Eh! eh] ch! baille moi ong ſols 
de monnoye, te dis-je. 
Craupıne. Pourquoi donc, Nicodeme? 
Bralsg. Pour ce gargon qui apporte mon 
paquet depis la voiture jusqu’ä cheux nous, 
pendant d je marchiois tout bellement et 
à mon aiſe. 
"= CLAUDINE. T’es venu dans la voiture? 
© Braise, Oui, parce que cela elt plus com- 
mode. 
CraAupiINE. T’a baille un ecu? 
Brasse. Oh kën noblement. Combien 
Aura? ai-je fait. Un dam, ce een 
I sit 
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Den vier und dreyßigſten Abend (Montags, 
den zg ſten Junius,) ward der Zerſtreute des 
Regnard aufgeführt. e 

Ich glaube ſchwerlich, daß unſere Großvaͤter 
den deutſchen Titel dieſes Stücks verſtanden hät: 
ten. Noch Schlegel uͤberſetzte Diſtrait durch 
Traͤumer. Zerſtreut ſeyn, ein Zerſtreuter, iſt 
lediglich nach der Analogie des Franzoͤſiſchen ges 
macht. Wir wollen nicht unterſuchen, wer das 
Recht hatte, dieſe Worte zu machen; ſondern 
wir wollen fir brauchen, nachdem fie einmal ge⸗ 
mache finds. Man verſteht Ge nunmehr, und 
das iſt genug 

Regnard brachte ſeinen Zerſtreuten im Jahre 
1697 aufs Theater; und er fand nicht den ge⸗ 
ringſten Beyfall. Aber vier und dreyßig Jahr 
darauf, als ihn die Komoͤdianten wieder vor; 
ſuchten, fand er einen ſo viel groͤßern. Wel⸗ 
ches Publikum hatte nun Recht? Vielleicht hat⸗ 
ten ſie beyde nicht Unrecht. Jenes ſtrenge Publi⸗ 
kum verwarf das Stuͤck als eine gute foͤrmliche 


‚Komödie, wofür es der Dichter ohne Zweifel 
dE Ee 3 aus: 
fait. Tenez, le vii, prennez. Tout 


comme ga: 
CLAubixE. Et tu de 
porteurs de paquets? 
WS en par maniere de recreation. 
RLEQUIS: Eft-ce pour moi les cina fols 
Monfieur Blaife? — e 


BIALsE. Oui, men ami. &c. 
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ausgab. Dieſes geneigtere nahm es fiir nichts 
mehr auf, als es iſt; für eine Farce, für ein 
Poſſenſpiel, das zu lachen machen ſoll; man 
lachte, und war dankbar. Jenes Publikum 
dachte: ` 


non faris eſt rifu diducere rictum 
Auditoris— — — 
und dieſes: V , 
& eſt quædam tamen hie quoque 
5 virtus. 

Auſſer der Verſifieation, die noch dazu ſehr 
fehlerhaft und nachlaͤßig iſt, kann dem Regnard 
dieſes Luſtſpiel nicht viel Muͤhe gemacht haben. 
Den Charakter ſeiner Hauptperſon fand er bey 
dem La Bruyere völlig entworfen. Er hatte 
nichts zu thun, als die vornehmſten Zuͤge Theils 
in Handlung zu bringen, Theils erzehlen zu laſ⸗ 
fen. Was er von dem Seinigen hinzufuͤgte, 
will nicht viel ſagen. E 

Wider dieſes Urtheil iſt nichts einzuwenden; 
aber wider eine andere Kritik, die den Dichter 
auf der Seite der Moralitaͤt faſſen will, deſto 
mehr. Ein Zerſtreuter ſoll kein Vorwurf fuͤr 
die Komdͤdie ſeyn. Warum nicht? Zerſtreut 
ſeyn, ſagt man, ſey eine Krankheit, ein Ungluͤck; 
und kein Laſter. Ein Zerſtreuter verdiene eben 
ſo wenig ausgelacht zu werden, als einer der 
Kopfſchmerzen hat. Die Komödie muͤſſe ſich 
nur mit Fehlern abgeben, die ſich verbeſſern Lat: 

f b ſen. 
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fen. Wer aber von Natur zerſtreut fen, der 
laſſe ſich durch Spöttereyen eben fo wenig beſſern, 
als ein Hinkender. Bee 

Aber iſt es denn wahr, daß die Zerſtreuung 
ein Gebrechen der Seele iſt, dem unſere beſten 

uͤhungen nicht abhelfen koͤnnen? Sollte fie 
wirklich mehr natürliche Verwahrloſung, als 
üble Angewohnheit ſeyn? Ich kann es nicht 
glauben. Sind wir nicht Meiſter unferer Yufz 
merkſamkeit? Haben wir es nicht in unſerer Ges 
walt, ſie anzuſtrengen, ſie abzuziehen, wie wir 
wollen? Und was iſt die Zerſtreuung anders, 
als ein unrechter Gebrauch unſerer Aufmerkſam⸗ 
keit? Der Zerſtreute denkt, und denkt nur das 
nicht, was er, feinen itzigen ſinnlichen Eins 
drücken zu Folge, denken ſollte. Seine Seele 
iſt nicht entſchlummert, nicht betaͤubt, nicht 
auſſer Thaͤtigkeit geſetzt; fie iſt nur abweſend, ſie 
iſt nur anderwaͤrts thaͤtig. Aber ſo gut ſie dort 
ſeyn kann, ſo gut kann ſie auch hier ſeyn; es iſt 
ihr natuͤrlicher Beruff, bey den ſinnlichen Ver: 
änderungen ihres Körpers gegenwärtig zu ſeyn; 
es koſtet Mühe, fie dieſes Beruffs zu entwoͤhnen, 
und es ſollte unmöglich ſeyn, ihr ihn wieder ge⸗ 
laͤufig zu machen? 

Doch es ſey; die Zerſtreuung ſey unheilbar: 
wo ſteht es denn geſchrieben, daß wir in der Ko⸗ 
mödie nur Aber moraliſche Fehler, nur tiber vers 
beſſerliche Untugenden lachen ſollen? Jede Uns 
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gereimtheit, jeder Kontraſt von Mangel und 
Realitaͤt, iſt laͤcherlich. Aber lachen und ver 
lachen iſt ſehr weit auseinander. Wir koͤnnen 
über einen Menſchen lachen, bey Gelegenheit 
ſeiner lachen, ohne ihn im geringſten zu verla⸗ 
chen. So unſtreitig, ſo bekannt dieſer lter, 
ſchied iſt, ſo find doch alle Chicanen, welche 
noch neuerlich Rouſſeau gegen den Nutzen der 
Komdͤdie gemacht hat, nur daher entſtanden, 
weil er ihn nicht gehörig in Erwägung gezogen. 
Moliere, fagt er z. E., macht uns über den 
Miſanthropen zu lachen, und doch iſt der Mi⸗ 
ſanthrop der ehrliche Mann des Stuͤcks; Mo⸗ 
liere beweiſet ſich alſo als einen Feind der Tu⸗ 
gend, indem er den Tugendhaften veraͤchtlich 
macht. Nicht doch; der Miſanthrop wird nicht 
veraͤchtlich, er bleibt wer er iſt, und das Lachen, 
welches aus den Situationen entſpringt, in die 
ihn der Dichter ſetzt, benimmt ihm von unſerer 
Hochachtung nicht das geringſte. Der Zer⸗ 
ſtreute gleichfalls; wir lachen über ihn, aber 
verachten wir ihn darum? Wir ſchaͤtzen ſeine 
uͤbrige guten Eigenſchaften, wie wir ſie ſchaͤtzen 
ſollen; ja ohne ſte wuͤrden wir nicht einmal uͤber 
ſeine Zerſtreuung lachen koͤnnen. Man gebe 
dieſe Zerſtreuung einem boshaften, nichtswuͤr⸗ 
digen Manne, und ſehe, ob ſie noch laͤcherlich 
ſeyn wird? Widrig, eckel, haͤßlich wird fie ſeyn; 
nicht lächerlich. h ASTI 

Ham⸗ 


